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Rezension zu 

Friederike Oberkrome: Über die 
Wiederkehr des Botenberichts  
im Theater der Migration.  
Berlin: Neofelis 2022. ISBN: 978-3-95808-

358-5. 320 Seiten, 32,00 €.  

von Darija Davidovic

Die Studie Recherche und Erkundung. Über die Wieder-

kehr des Botenberichts im Theater der Migration von Frie-

derike Oberkrome untersucht – wie im Titel vorweg-

genommen – eine Wiederkehr des Botenberichts im 

postmigrantischen Theater der Gegenwart. "Recher-

che" und "Erkundung" dienen dabei als Oberbegriffe 

für unterschiedliche Verfahrensweisen des Berichtens, 

während der Botenbericht als heuristische Denkfigur 

verstanden wird, mit der die Autorin untersucht, wie 

im postmigrantischen Theater soziale, kulturelle und 

ethnische Ausgrenzung sicht- und erfahrbar gemacht 

werden können. Als Analysebeispiele werden vier 

dokumentarische Produktionen herangezogen, die 

Oberkrome zufolge für das Theater der Migration cha-

rakteristisch sind: In Form einer städtischen Erkun-

dung rücken migrantische Lebensrealitäten in den 

Mittelpunkt der Aufführung, indem öffentliche 

Räume als Aufführungsort(e) bespielt werden und 

deren Anwohner*innen als Bot*innen in Erscheinung 

treten. Darüber hinaus werden in Theaterarbeiten, die 

als fiktionalisierte Recherchestücke teilweise auf den 

Biografien des Ensembles basieren, Konstellationen 

sozialer Marginalität beleuchtet. 

Die Studie gliedert sich in zwei Hauptteile mit jeweils 

drei Kapiteln. Im ersten Teil erarbeitet Oberkrome 

eine theoretische Grundlage für das Verständnis des 

Botenberichts aus medien- und gesellschaftstheoreti-

scher sowie theaterhistorischer und -theoretischer Per-

spektive. Dabei werden verschiedene Konzepte wie 

die Medialität des Boten, dessen Rolle als Vermittler 

zwischen heterogenen Welten sowie die damit ver-

bundene Problematik der Authentizität und Evidenz 

von Dokumentarismen eingehend diskutiert. Im zwei-

ten Hauptteil werden vier Theaterarbeiten einer 

detaillierten Analyse unterzogen: Kahvehane – Turkish 

Delight, German Fright? (2008) von Tunçay Kulaoğlu 

und Martina Priessner, Die Lücke (2014) von Nuran 

David Calis, Common Ground (2014) von Yael Ronen 

und Ultima Ratio (2015) von Nicole Oder. Diese Thea-

terproduktionen zeichnen sich durch ihre Annähe-

rung an migrantisch geprägte Wissens- und Erfah-

rungsräume aus. Sie basieren auf Rechercheprozessen 

und kollaborativer Stückentwicklung und setzen 

dabei auf dokumentarische Mittel wie Video- und 

Audiodokumente. 

Nach Oberkrome ist den von ihr gewählten Beispielen 

gemein, dass sie von performativen Widersprüchen 

des Dokumentarischen geprägt sind: einerseits wer-

den sie mit Authentizität, Evidenz und Echtheit in 

Verbindung gebracht, wodurch ein Objektivitätsan-

spruch der inszenierten (Lebens-)Geschichten impli-

ziert wird. Andererseits sind diese dokumentarischen 

Mittel als Erzeugnisse gesellschaftlicher Vermittlungs- 

und Konstruktionsprozesse stets kritisch zu betrach-

ten. Diese in den Inszenierungen beobachtbare, para-

doxe Gegenbewegung bildet den Ausgangspunkt der 
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Untersuchung und zugleich ihren analytischen und 

methodischen Ansatz. Darüber hinaus folgt die Studie 

zwei wechselseitig aufeinander verweisenden Thesen: 

Der Botenbericht wird zur Form eines (postmigranti-

schen) marginalen Berichtens, wogegen die vier Thea-

terbeispiele der These von einer Wiederkehr des 

Botenberichts im Theater der Migration dienen. Auf-

grund der gesellschaftlichen Randständigkeit solcher 

migrantischen Wissens- und Erfahrungsräume, 

bezeichnet die Autorin die untersuchten Botenformen 

als "marginales Berichten" (S.14). Die unterschiedli-

chen Formen des Berichtens gestalten sich "weniger 

als ein Berichten vom Rand, sondern als ein Berichten 

am oder auf dem Rand" (S. 15), wodurch mediale Kon-

struktionen des Migrantischen zwar berührt, jedoch 

nicht affirmiert und reproduziert werden.  

Schwerpunktmäßig geht es in der Arbeit um doku-

mentarische Ästhetiken des Berichtens, die Ober-

krome als mediale Vorgänge mit politischen Implika-

tionen versteht, weswegen diese zugleich ein unschar-

fes und im Spannungsfeld von Authentizitätsverspre-

chen und Realitätskonstruktion ambivalentes 

Medium darstellen. Die Autorin nähert sich dieser 

Problemstellung, indem sie zunächst die medien- und 

gesellschaftstheoretischen Implikationen des Berich-

tens in den Fokus ihrer Untersuchung rückt. Hierfür 

stützt sich Oberkrome auf Sybille Krämers medienphi-

losophische Überlegungen zur Botenfigur als einer 

zentralen Reflexionsfigur für Übertragungsvorgänge. 

In Medium, Bote, Übertragung. Kleine Metaphysik der 

Medialität (2008) beschreibt Krämer den Boten als 

Mitte und Mittler – als eine Figur des Dritten, die eine 

Kommunikation zwischen heterogenen Welten 

ermöglicht. Ferner sind für diese ersten theoretischen 

Schritte vor allem Aspekte der Distanz und der Hete-

ronomie in Krämers Botenmodell zentral: Der Bote 

tritt als Reflexionsfigur für eine Vielfalt medialer 

Gegebenheiten auf, in denen Distanzierung und 

Annäherungsprozesse zusammenfallen. Diese Überle-

gungen zum Vermittlungsvorgang sowie zur Figur 

des Boten bei Krämer sind für die Analysen Oberkro-

mes insofern ausschlaggebend, als dass sie unter-

schiedliche asymmetrische und nicht-dialogische 

Formen der Ansprache untersuchen und zugleich 

inszenatorische Strategien sowie ästhetische Beson-

derheiten in den Fokus der Untersuchung rücken 

kann. 

Vor dem Hintergrund einer postmigrantisch struktu-

rierten und kolonial geprägten Gesellschaft, die in den 

vier Theaterbeispielen thematisiert wird, geht Ober-

krome in ihrer Studie der Frage nach, inwiefern das 

Botenmodell Fremd- und Selbstbestimmtheit kritisie-

ren und reflektieren kann bzw. ob der Bote als Mittler 

vorhandene Wahrnehmungsmuster und bestimmte 

soziale Ordnungen sichtbar macht und aufbricht. 

Hierzu bezieht sich Oberkrome zunächst auf Homi K. 

Bhabhas Hybriditäts-Begriff, um "die subversive Kraft 

des Dritten als Störfaktor binärer Ordnungssysteme 

zu bestimmen" (S. 23). Um sich dem machtkritischen 

Potenzial der Botenfigur zu nähern, stützt sich Ober-

krome ferner auf Frantz Fanons phänomenologische 

Auseinandersetzung mit kolonialen Blickregimen, 

wodurch sie sich den Bedingungen und Effekten von 

rassifizierenden Fremdzuschreibungen medialer 

Übertragung nähert. 

In Schwarze Haut Weiße Maske (1952) kritisiert Fanon 

basierend auf seinen eigenen Erfahrungen, wie eine 

"Welt der Weißen" die Selbsterfahrung sowie die 

Erfahrungswelt Schwarzer Menschen bestimmt und 

dominiert. Bei Fanon steht dementsprechend ein 

medial übertragenes Bild von Schwarzen Menschen 

im Zentrum, das durch weiße Blickregime und radikale 

Fremdbestimmung determiniert ist. Ferner scheint 

sich Oberkrome auf die Begriffe weiß und Schwarz, die 

besonders im Kontext der Critical Whiteness Anklang 

finden, zu berufen, was jedoch nicht näher ausgeführt 

wird und bezogen auf die vielfältigen und disparaten 

migrantischen Erfahrungswelten im Kontext der deut-

schen Einwanderungsgeschichte stellenweise für Irri-

tationen sorgt. Hierzu wäre eine kritische Diskussion 

bezüglich der Verwendung dieser Konzepte, die sich 

nicht auf die Hautfarbe, sondern auf Rassismuserfah-

rungen sowie auf gesellschaftliche Normen und 

Machtpositionen beziehen, aufschlussreich gewesen. 

Im Hinblick auf die Auswahl der Theaterbeispiele, in 

denen rassistische Erfahrungen türkischer Gastarbei-

ter*innen und ihrer Nachkommen sowie Kriegs- und 

Fluchterfahrungen eines postjugoslawischen Ensem-

bles thematisiert werden, stellt sich die Frage, warum 
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sich Oberkrome hierzu nicht auf konkrete Untersu-

chungen von Postkolonialität im deutschsprachigen 

Raum bezieht, etwa auf den von Hito Steyerl und 

Encarnación Gutiérrez Rodriguez herausgegeben 

Band Spricht die Subalterne deutsch? Migration und post-

koloniale Kritik (2003). Auch hinsichtlich rassistischer 

Fremdzuschreibungen von Personen aus Südosteu-

ropa hätte sich Oberkrome auf eine vielfältige Aus-

wahl an bedeutenden Studien zu antislawischem Ras-

sismus stützen können, wodurch es ihr möglich gewe-

sen wäre, sich den jeweils unterschiedlichen migranti-

schen Erfahrungen in Deutschland, die in den Thea-

terbeispielen bereits implementiert sind, präziser zu 

nähern. 

Im zweiten Teil der Studie widmet sich Oberkrome 

schließlich den vier Theaterbeispielen, die sie einer-

seits unter dem Aspekt der urbanen Erkundung und 

andererseits als szenischen Rechercheprozess unter-

sucht. Hierzu nimmt sie zunächst Kahvehane – Kahve-

hane ‒ Turkish Delight, German Fright? und Die Lücke 

vergleichend in den Blick, die auf unterschiedliche 

Weise einen öffentlichen städtischen Raum bespielen. 

Theater-Parcours Kahvehane – Kahvehane ‒ Turkish 

Delight, German Fright? wurde 2008 im Rahmen von 

Dogland – Junges postmigrantisches Theaterfestival pro-

duziert. Das Theaterprojekt brachte insgesamt zwölf 

junge Künstler*innen aus unterschiedlichen Her-

kunftsländern, wie etwa Bosnien und Herzegowina, 

Israel oder der Türkei mit jeweils einem Kaffeehaus in 

Kreuzberg oder Neukölln zusammen, um vorherr-

schende Bilder und Mythen über türkische Arbeits-

migrant*innen zu beleuchten. Auf der anderen Seite 

thematisiert das Stück Die Lücke den verheerenden 

Nagelbombenanschlag, der am 9. Juni 2004 in der 

Kölner Keupstraße vom Nationalsozialistischen 

Untergrund (NSU) verübt wurde. Diese Aufführung 

stellt die Lebensrealität der migrantischen Anwoh-

ner*innen nach dieser traumatischen Erfahrung extre-

mer Gewalt in den Mittelpunkt ihrer Handlung. 

Daran anschließend analysiert Oberkrome im fünften 

Kapitel die Inszenierungen Common Ground und Ulima 

Ratio, um sich der zeitlich komplexen Vermittlungen 

zwischen Gegenwart und Vergangenheit zu nähern, 

die sich in beiden Beispielen im Motiv der Reise nie-

derschlagen. Während in Common Ground die vom 

Ensemble für die Stückentwicklung unternommene 

Reise nach Sarajevo sowie darauf basierende Erinne-

rungen mit Kindheitserinnerungen des postjugoslawi-

schen Ensembles verschränkt werden, erzählt Ultima 

Ratio die Fluchtgeschichte eines somalischen Paares, 

das in Deutschland vergeblich Asyl zu beantragen 

versucht. 

Mit dieser gezielten Auswahl strebt Oberkrome einen 

repräsentativen Querschnitt an, der das Theater der 

Migration in Deutschland breit abbilden soll. Dabei 

werden spezifische Zeitabschnitte abgedeckt, die für 

die Geschichte der Migration nach Deutschland von 

großer Bedeutung sind, wie etwa die Migration von 

Arbeitskräften, die ab den 1950er Jahren als soge-

nannte Gastarbeiter*innen in die Bundesrepublik 

kamen. Des Weiteren wird die Migration der vor den 

jugoslawischen Zerfallskriegen flüchtenden Men-

schen während der 1990er Jahre thematisiert sowie die 

jüngste Fluchtmigration nach Deutschland. 

In den Analysen gelingt es der Autorin, auf präzise 

Weise zentrale Aspekte des Berichtens beziehungs-

weise eine aktualisierte Version der Botenfigur im 

postmigrantischen Theater herauszuarbeiten: Der 

Bote ist selbstreflexiv, bezieht sich auf (inter-)mediale 

Konstellationen und ist eng mit der Frage nach Ethik 

und Darstellung verbunden sowie von sozialer Margi-

nalität geprägt. Die Studie bietet somit präzise Einbli-

cke in Strategien der Emanzipation von hegemonialen 

Identitätszuschreibungen im Theater der Migration. 

Sie setzt dabei konkrete Vorkenntnisse über postkolo-

niale Theorien voraus und richtet sich darum vor 

allem an Leser*innen, die mit postkolonialen Diskur-

sen im deutschsprachigen Raum und postmigranti-

schem Theater vertraut sind. 
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